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nn ET zu richten. Die neu eingegangenen Zeitſchriften 
liegen im Bibliothekzimmer zur Einſicht aus. 


Adreſſe des Vorſitzenden: Geheimrat Dr. Lemde, Burg Neuſtadt Kr. Pyritz. 


Pölitzer Straße 8. Adreſſe des Schagmeifters: Konſul Ahrens, 

Seen en we des ee 5 5 haben, und die Burgen, in denen dann ſpäter die deutſchen 

tnatsarchivar Dr. Grotefen eutſche Str Ritter gewohnt haben, ſind, ſo verſchieden ſie voneinander waren, 
Das Muſeum der Geſellſchaft befindet ſich in dem | Doch oft wunderbare Verbindungen eingegangen. 


Die Burgen, die die Wenden bei uns im Lande gebaut 


tädtiſchen Muſeum an der Hakenterraſſe und iſt im Walter erwähnt in feinem für jeden, der pommerſche Vor— 
e Dienstags, Mittwochs und Sonnabends von 2 bis geſchichte treiben will, noch immer grundlegenden Programm 
%5 Uhr, Sonntags von 10 — 2 Uhr geöffnet. Der Eintritt Prähiſtoriſche Funde zwiſchen Oder und Rega. Stettin 1889“ 
iſt koſtenfrei. Der Studienſaal iſt zu den gleichen Zeiten S. 16 unter Nr. 122 (Fürſtenſee) den Burgwall „Neuſtadt“, 
ſowie Montags und Freitags abends von 8 bis 10 Uhr geöffnet. verweiſt auf feine Beſchreibung in den Balt. Stud. 13, 2, 160, 


hält ihn aber für identiſch mit dem Gartzer Burgwall. Daher 
ſagt er S. 17 unter Nr. 135 (Garz) kurz: „Der Burgwall gehört 
nach Fürſtenſee“. 
In Wirklichkeit handelt es ſich um zwei Burgen, einen 
wendiſchen Burgwall in Gartz und eine deutſche Ritterburg, 
die auf dem Gebiete von Fürſtenſee ſtand. 

Der wendiſche Burgwall lag unmittelbar nördlich des 


Wir bitten dringend, uns von Wohnungswechſel fowie | 
Anderung der Stellung und Titulatur möglichſt bald Nachricht 
zu geben, damit in der Zuſtellung der Sendungen keine 
Störung eintritt. Beſchwerden über Unregelmäßigkeiten in der 
Zuſtellung find an den Vorſtand, nicht an die Schrift- 
leitung zu richten. 


Der Vorſtand der Geſellſchaft Gutes Gartz ſüdlich der Plöne. Daß dort eine Burg der 

für Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde. Wenden war, verrät uns ja ſchon der Name Gartz. An den 
— — Gutshof ſchließt ſich nach Norden ein Wäldchen an, als Park 

5 Als ordentliche Mitglieder ſind aufgenommen: behandelt. Eine rundliche Erhebung in ihm an ſeinem ſüdlichen, 
Herr Maler und Kunſtgewerbeoberlehrer Franz Schütt in dem Gute zugekehrten Rande heißt heute noch der Burgwall 
Stettin, Kronenſtraße 38; in Pyritz: die Herren Baumeiſter und oder entſtellt der Burgwald. Von den Wällen der alten 
Stadtrat Benkwitz, Sanitätsrat Dr. Hintze, Lyzealdirektor Wendenburg iſt freilich nichts mehr zu ſehen; aber der Boden 


Schuß: in Stargard i. P.: die Herren Stadtrat Ferdinand birgt noch wendiſche Scherben. Es kann alſo kein Zweifel ſein, 
Heſſe und Mittelſchullehrer Johann Schmechel, ſowie daß hier ein wendiſcher Burgwall vorhanden war. 
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38 Burg Neuſtadt Kr. Pyritz. — Riga- oder Rußlandfahrer in Stralſund. 


Hiervon zu ſcheiden iſt eine Stelle, die nicht ſüdlich der 
Plöne liegt, ſondern nördlich, nicht zu Gartz gehört, ſondern 
zu Fürſtenſee, wenn ſie auch näher an Gartz (1,5 km) als an 
Fürſtenſee (3 km) liegt. Den Weg, der von Fürſtenſee nach 
Warſin führt, ſchneidet ein anderer Weg, der von Friedrichshof 
in ſüdweſtlicher Richtung zur Plöne hinabläuft, dieſe über- 
ſchreitet und dann auf den Weg Gartz — Warſin ſtößt. Die 
Stelle in dem nordöſtlichen Winkel zwiſchen Weg und Plöne 
heißt heute Neuſtadt oder Burg Neuſtadt, der Weg, der dort⸗ 
hin führt, der Neuſtädter Weg. Von dieſer Stelle ſchreibt 
Hering 1847 (Balt. Stud. 13, 2, 160): „Sobald die Straße 
in das Wieſenthal nach der Plöne zu einbiegt, liegt unmittelbar 
links neben ihr (Hering kam von Norden), rings von Wieſen 
F ein Burgwall, der ſehr in die Augen fällt. Nach 

der Erzählung meines Kutſchers hat derſelbe früher einen viel 
größeren Umfang gehabt, und ſoll namentlich von dem jetzigen 
Beſitzer von Garz, dem Herrn von Enckevort, eine große Menge 
Erde davon zur Verbeſſerung der naſſen Wieſen abgefahren 
ſein. Ob es wahr ſei, daß auch viele Mauer- und Feldſteine 
darin gefunden worden, muß ich dahingeſtellt ſein laſſen, da 
ich ſelbſt mich davon zu überzeugen nicht Gelegenheit gehabt 
habe.“ Es iſt heute eine weltverlorene Gegend; ſelten nur 
betritt ſie ein Menſch. Uppig wachſen Buſch und Baum, und 
dazwiſchen wuchern mannshohe Neſſeln. Von einem Burgwall 
iſt heute nichts mehr zu ſehen. Ein ſpitzer Erdhügel ragt empor: 
er heißt der Spukberg. Steine aber haben ſich in ihm bei einer 
a Grabung nicht gefunden. Eine ſumpfige Stelle daneben, die 
im 8 Begeiffen, iſt heißt be Shield Denn Die 


II, 71. III. 31 aufgezeichnet. 
im Plöne⸗Fluß oder See verſunken fein. Bauern, welche im 
Sommer auf der nahen Wieſe Heu warben, haben die Glocken 
der alten Burg aus der Tiefe herauftönen hören. Aber die 
Leute in Gartz wiſſen heute noch mehr zu erzählen. Auf Burg 
Neuſtadt follen vor Zeiten Raubritter gelebt haben. Sie waren 
verfeindet mit anderen Rittern, die auf einer Burg im Burg- 


wall bei Gartz lebten. Die Ritter vom Burgwall raubten eines 


Tages Anna, die Tochter des Ritters auf Burg Neuſtadt, und 
töteten ſie. Darauf zerſtörten die Ritter von Neuſtadt die Burg 
auf dem Burgwall und verbrannten ſie. Noch heutigentags hat 
man oft an der Stelle, wo früher Burg Neuſtadt ſtand, zwei 
Frauen in ſchwarzen Kleidern e die ein kleines Mädchen 
an der Hand führten. N 

Das iſt alles, was heute noch vorhanden iſt. 
können wir heute noch die Geſchichte der Burg Neuſtadt ſchreiben. 

In der Pommerania ed. Gäbel. Stettin 1908. J, S. 240 
leſen wir: „Es haben auch umb dieſe Zeit Markgraf Otto, 
Johann und Waldemar viele Schadens in Vorpommern getan 
und Herzog Otten von Stettin etliche Feſten und Flecken abge- 
wunnen und neue Feſten auch erpauet. (Aber 1302 werden ſie 
von Herzog Otto beſiegt). Derhalben mußten die Markgrafen 
.. alle Feſten niederbrechen, nemblich Furſtenſehe, Neulin, 
Fiddichow, Speckin, Nadrenſe, Linden und Lokenitz.“ Der 
Friedensvertrag vom 14. Februar 1302, der dieſen Krieg 
beendigte, iſt uns noch erhalten (P. U. B. IV, ©. 38). In 
ihm verpflichten ſich die Markgrafen: „Uppe desze dedinge 
schole wy desse husz brecken: Vorstense, Nowelin, 
Videchow, Specken, tun Tven Raden, Nadrense, tur 


Stadt oder Burg ele ſoll | eh NE Stralſund ee 


Und doch 


Linden, Lockenitz und all die walle schlichten und nicht 
baven user en in des anderm lande oder up user beyder 
scheide, nah user twiger mann up desze sülve rede, 
so breket use veddern Olden Vorstense.“ 
ſich folgendes Bild. In den Kämpfen, die die Pommern- 
herzoge mit den Märkern wegen Anerkennung der Lehnsober- 
hoheit führten, hatten die Pommern einen Stützpunkt in Fürften- 
fee. Um ihnen Witderſtand leiſten zu können, erbauten die 
Märker ein feſtes Haus; man nannte es im Gegenſatz zu dem 
alten Fürſtenſee (Olden Vorstense), dem heutigen Dorfe, Neu- 
Fürſtenſee oder Neuſtadt oder Burg Neuſtadt. Das Gebiet, 
in dem dieſe Burg lag, iſt zwiſchen Pommern und der Mark 
hin und her gegangen; iſt der Burgplatz doch heute noch nur 
3 km von der märkiſchen Grenze entfernt. In dem Frieden 
von 1302 mußten die Märker ſich verpflichten, das feſte Haus 
zu . Sie ſind ihrer Verpflichtung gewiß nachgekommen. 
s ſind alſo mehr als 600 Jahre vergangen, ſeit Burg 
Neuſtadt in Trümmer fiel. Aber heute noch weiß man im 
Lande von der alten Burg zu erzählen, weiß fie aber auch 
genau von dem Burgwall zu ſcheiden, der bei Gartz lag. 
Das ft Burg Neuſtadt in Vergangenheit und Gegenwart. 
Robert Holſten. 


Riga⸗ oder Rußlandfahrer in Stralſund. 
Von Friedrich v. Keußler. 
„Rigafahrer' find in der baltiſchen Geſchichtsliteratur feit- 
her nur in Lübeck und Roſtock bekannt geweſen — ſiehe 
namentlich den Es bon 8 le Stieda über „Die 


Geſ de rer in Lü beck und Roft in d n 


Im Juli 1919 beſichtigte ich bei einem kurzen Aufenthalt 
in dieſer Stadt die aus dem 13. Jahrhundert datierende 
prächtige St. Nikolaikirche, welche ſich durch einen ſolchen 
Reichtum an mannnigfaltigen und gut erhaltenen Kunſtwerken 
auszeichnet, wie nur wenige mittelalterliche Kirchen Nord- 
deutſchlands; einen beſondern Schmuck bilden u. a. die noch 


bis ans Ende des 18. Jahrhunderts errichteten ſchönen Grab⸗ 


kapellen. Als Führer diente mir der ſog. Kirchenvoigt, d. h. 


deer erſte Kirchendiener, der die Sehenswürdigkeiten zu erläutern 


pflegt, und dieſer machte mich zuerſt mit der Exiſtenz der vor⸗ 
maligen „Rigafahrer“ Stralſunds bekannt, die, wie ich jetzt 
konſtatieren kann, jedenfalls ſpäterhin „Rußlandfahrer oder 
„Ruſſefahrer“, aber früher auch anders genannt worden find. 
Sie haben vor allem ein Geſtühl aus Eichenholz, beſtehend 
aus zwei parallelen Bankreihen von je vier Sitzplätzen mit 
Seitenlehnen, an einem Pfeiler ſchräg gegenüber der Kanzel 
beſeſſen, und vielleicht hat dem Geſtühl eine gleichfalls noch 
erhaltene originelle Holzſchnitzerei angehört, welche gegen- 
wärtig an der Wand des ſüdlichen Teiles des Chorumganges 
angebracht iſt; ebenſo beſaß die erwähnte Genoſſenſchaft in 
derſelben Kirche einen Altar, wofür ich ſogleich die Quelle 
angeben werde. Die Ausſagen des Kirchenvoigts wurden mir 
im allgemeinen von dem Hauptprediger der St. Nikolai-Kirche, 
dem Superintendenten Dr. Johannes Hornburg, beſtätigt, als 
ich ihn gleich nach der Beſichtigung der Kirche aufſuchte. 
Späterhin habe ich mit dem genannten Herrn von Greifswald 


aus korreſpondiert, und ſowohl ſeinen liebenswürdigen Mittei⸗ 


lungen, wie auch meinen nicht ſehr ausgebreiteten Studien in 


Danach ergibt : 
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der einſchlägigen Literatur und dem eigenen Augenſchein während 
des doch nur flüchtigen, einmaligen Beſuchs der Kirche verdanke 
ich, was ich zu berichten habe. Die Unvollkommenheit meiner 
Angaben erklärt ſich aus dem Umſtande, daß mir zur Zeit 
leider kein größeres Material zur Verfügung ſteht, da die mir 
zugänglichen und von mir eingeſehenen Urkundenpublikationen 
nichts geboten haben, was ich hätte verwerten können, und 


archivaliſche Forſchungen in Stralſund mir nicht möglich 


geweſen ſind. 

In betreff der kulturgeſchichtlich iter anten, hübſchen 
Holzſchnitzerei laſſe ich die fachmänniſche Beſchreibung von 
E. v. Haſelberg, Die Baudenkmäler der Provinz Pommern 
(Stettin 1881 f.) Heft V S. 506 (136), folgen. Dort heißt 
es (vollſtändig): „Geſtühl iſt im erſten Joche des ſüdlichen 


Umganges an der Rückſeite der Chorſchranken befeſtigt, von 


Eichenholz, 4,00 m lang, 0,78 m. hoch, in vier gleich großen 
Tafeln, die Jagd auf Eichhörnchen darſtellend; rechts ein 
maſſives Gebäude mit rundbogigen Fenſtern, davor eine ſteigende 
Mauer mit Zinnen“); an der Ecke ein runder Turm mit kugel⸗ 
förmigem Dache und Zinnen; die große rundbogige Eingangs- 
tür oben gegittert; in der Tür ſteht der Pförtner mit Kapuze: 
vor der Tür ein beſſer gekleideter Mann mit Barett; vor ihm 


zwei Männer mit großen Beuteln; vor dem Hauſe auf dem 


ganzen Bildwerk Bäume, unter ihnen Jäger mit kurzen Röcken, 
anliegenden Beinkleidern und ſpitzen, auch halbkugelförmigen 
Mützen; die Männer haben teils eine Armbruſt, teils auch 
einen Speer oder eine Axt und machen Jagd auf die Tiere in 
den Bäumen; fie werden dabei von Hunden unterſtützt; die 


5 x 3 und Barthaare e in langen Zöpfen ae Alle 


angehören.” Meint E. v. Hafelberg zum Schluß: „Vielleicht 
bildete es früher einen Beſtandteil des Rußlandfahrer-Geſtühls“, 


ſo behauptet der im Jahre 1903 verſtorbene Juſtizrat Wilh. 


Hagemeiſter) in feiner anonymen kleinen Schrift „Ein 
Gang durch die St. Nikolai-Kirche in Stralſund“ (2. Abdruck, 
Stralſund 1900) S. 16: „Dies Geſtühl ſtand früher neben 
demjenigen der Gewandhaus⸗-Alterleute unter der Nordſeite des 
Orgelchors, und gehörte dazu der Altar der Rigafahrer, 
welche als fraternitas S. Annae et beati olavi 
oder 1513 als St. Annen Broderfchop to der Rigen- 
fahrer Altare anders gebeten der ſwarten houete 
bezeichnet werden. Die Brüderſchaft der Schwarzhäupter. alſo 
nach ihrem Schutzpatron St. Mauritius ... genannt, exiſtiert 
noch heute als weltliche Vereinigung in Riga, Reval und 
angeblich auch in Königsberg und war auch in Wismar“ ). — 


) Es könnte an Riga, wenn nicht vielmehr etwa an Polozk 
(im Gegenſatz zu Pleskau oder Nowgorod, von denen namentlich 
letzteres für den Handel über Riga nicht ſo ſehr in Betracht kam), 
gedacht werden. 

) Bemerkt fei, daß die Familie Hagemeiſter bürgerlichen und 
adligen Standes, deren baltiſche Abzweigung in Livland ausge- 


ſtorben iſt, während ſie in Eſtland noch blüht, auch gegenwärtig 
beſonders in der Urheimat Pommern verbreitet ift und in der Stadt 


Grimmen (ietzt Kreisſtadt, weſtlich von Greifswald) ſich bis ins 
13. Jahrhundert zurückverfolgen läßt. Siehe die bezüglichen Ab- 
ſchnitte bei Bernh. anz Genealogiſches Handbuch bürgerlicher 
Familien Band II, VII und X. 

) Bezüglich der 3 charakteriſtiſchen Holzſchnitzerei“ be⸗ 
merkt Hagemeiſter S. 15, daß ſie „den Fang von Eichhörnchen in 


landfahrer“ 


„handen 8 und Revalfahrer allem An- 


Werk ift recht gut et: es Faun noch n 14, k. dan, Das | 
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Andere geſchichtliche Notizen, welche mir von Herrn Guper- 
intendenten Dr. J. Hornburg zugegangen ſind, beſagen: 


„Das in Rede ſtehende Geftühl iſt das „Rußlandfahrer“ oder, 


wie es in den beiden Urkunden, die mir zu Geſicht gekommen 
find, heißt, Ruſſefahrer“-Geſtühl. Diefe beiden Urkunden ſtammen 
aus dem Jahre 1658 bzw. 1668. Außerdem iſt auf dem 
hieſigen Ratsarchiv eine Sammlung von Rechnungen, glaube 
ich, betreffend die Verwaltung dieſes Rußlandfahrer-Geſtühls 
vom Jahre 1783 f. vorhanden. Die beiden vorher erwähnten, 
mit dem Koggenfiegel*) beglaubigten Urkunden find bei einem 
hieſigen Kaufmann, der das Geſtühl verwaltet, vorhanden.“ 

Auf eine ſpätere Anfrage bekam ich von Herrn Superintendenten 
Hornburg die Auskunft, er habe „von dem gegenwärtigen Ver— 
walter des Ruſſefahrer⸗Geſtühls in St. Nikolai nur erfahren 
können, daß der hieſige Rat einen Bürger der Stadt damit 


beauftragt, für die Inſtandhaltung zu ſorgen und ein mit dem 


Geſtühl verbundenes Stipendium (für Studierende) zu ver— 
geben.“ Auf die Frage endlich, ob, wie es nach Hagemeiſter 
ſcheinen könnte, die Riga- oder Rußlandfahrer in ihrem Wappen 
oder Siegel den heil. Mauritius als „Schugpatron“ gehabt 
hätten, erhielt ich durch Vermittlung des Herrn Guperinten- 
denten Hornburg die Mitteilung des Stralſunder Ratsarchivars 
Dr. F. Adler, daß „in den Akten des Rußlandfahrergeſtühls 
ſich kein Siegelabdruck befindet“ 

Eine Analogie für den Wechſel der Bezeichnungen „Ruß- 
und „Rigafahrer“ bietet ſich in Lübeck. Dort 
nämlich gab es neben den hier nicht in Betracht kommenden 
Rigafahrern u. a. ſog. Nowgorodfahrer, als welche die in 
den Akten des 16. und 17. Jahrhunderts hin und wieder auf- 


9 E e 
Noba rodfohre⸗ en fein dürfte — hehe Franz Siewert, 
Die Lübecker Rigafahrer-Compagnie im 16. und 17. Jahr- 
hundert (Berlin 1896) S. 13. Diefem Buch (S. 42) iſt 
übrigens, wie der zitierten Arbeit Profeffor W. Stiedas (S. 338), 
die dem 15. Jahrhundert angehörige Nachricht bezüglich der 
„Compagnie der Riga- und Pernowfahrer-Bruderſchaft' 
in Roſtock zu entnehmen, was gleichfalls eine gewiſſe Ana- 
logie für die in Stralſund vorkommenden Benennungen ergibt?). 


Bericht über den Ausflug am 4. Sept. 1921. 


Pyritz, die mauerumgürtete Stadt, war das Ziel der dies- 
jährigen Wanderfahrt, und daß es ein lockendes Ziel war, das 
bewies die große Zahl der Teilnehmer: hatte doch der zuvor⸗ 
den ruſſiſchen Waldungen und den Verkauf ihrer einen Pelz, auch 
Feh genannt, liefernden Felle an den hanſeatiſchen Kaufmann“ 
darſtelle; auch ſei die Holzſchnitzerei „ein Teil des alten Rußland- 
fabrer-Geftühls“. 


) Dies war das große Stadtjiegel, fiehe Haſelberg S. 373 (3) f. 


9) Erwähnt ſei in dieſem Zuſammenhang, daß die Lübecker 
Nowgorodfahrer als Wappen einen „Ruſſenkopf' (Ruſſenhovet) 
führten. Siehe u. a. die Angaben über ihre Kapelle in der St. 
Marienkirche in den „Bau- und Kunſtdenkmälern der Freien und 
Hanſeſtadt Lübeck“ Band II (Lübeck 1906) S. 170 und an anderen 
Stellen (die Fenſter der Kapelle nämlich wieſen in der Mitte den 
Ruſſenkopf auf — ein Gegenſtück zur Holzſchnitzerei in der St. 
Nikolaikirche zu Stralſund mit ihren Darſtellungen ruſſiſcher Jäger 
und Händler). Auch dürften nach W. Stieda S. 339 die Riga⸗ 
fahrer in Roſtock den von ihnen errichteten Altar in der dortigen 
St. Marienkirche dem heil. Mauritius geweiht haben, der in 
dem Falle ihr Schutzpatron geweſen wäre: 


N 
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kommende Führer und unermüdliche Erklärer, Herr Geheimrat 
Prof. Dr. Holſten, bei dem Rundgang um die Stadt wohl 


gegen 100 aufmerkſam ſchauende und lauſchende Hörer und 


Hörerinnen um ſich, Stettiner, Stargarder und Pyritzer. Reiz- 
voll waren vom Wall aus die verſchiedenen Aus- und Durch— 
blicke auf die alte Trutzwehr mit ihren maleriſchen Winkeln 
und Ecken, ihren Türmen und Wiekhäuſern. Die jenem Geſamt— 
überblick gewidmete Stunde verging wie im Fluge: ihr folgte 
in Plaths Konzerthaus ein gutes einfaches Mahl, in deſſen 
Verlauf die Geſellſchaft von dem Herrn Landrat und dem 
Herrn Bürgermeiſter mit freundlichſten Worten begrüßt wurde; 
lebhafter Dank wurde ihnen aus der Verſammlung entgegen- 
gebracht. Die Zeit drängte bald wieder zum Aufbruch, vieles 
ſollte noch beſehen werden und vieles wurde uns noch gezeigt: 
vom Ottobrunnen, in träumeriſcher Stille vor der Stadt gelegen, 
aus ging die gemeinſame Wanderung über den Hügel der 
Wendenburg — mancher nahm ſich von hier eine wendiſche 
Tonſcherbe mit — an einem fränkiſch angelegten Bauernhaus 
und der Altſtädter Kirche vorbei zu dem Franziskanerkloſter, 
deſſen Baureſte im inneren bei weitem nicht alle Teilnehmer 
faſſen konnten. Einen hübſchen Abſchluß gewährte Herr 
Geheimrat Holſten in der Aula ſeines Gymnaſiums: eine ſchnell 
aufgebaute kleine Ausſtellung von Gebrauchsgegenſtänden aus 


dem Weizacker als treffliche Illuſtration feines kurzen aber 


inhaltreichen Vortrages über die Volkskunſt des Weizackers. 
Hochbefriedigt von allem gebotenem und voll Dankes gegen 
den Führer verließen die Fremden nach kurzem 3 
1 — gaſtliche Stadt, deren B 


Literatur. 
E. Gülzow. Vom Barther Schulweſen in früheren Tagen. 


N Heimatbücherei. Heft 2. Barth 1921. 

ir begrüßen es immer mit Freude, wenn die Schulgeſchichte 
eines Ortes eine zuſammenfaſſende Darſtellung findet. Sie hat nicht 
nur Wert für die Ortsgeſchichte, ſondern auch für unſre Kenntnis der 
allgemeinen Zuſtände können wir daraus Gewinn ziehen. Das gilt 
auch für die vorliegende kleine Schrift, in der uns „anfpruchslofe Bilder 
aus den früheren Zeiten Barther Schulweſens“ vorgeführt werden. 
Weſentlich Neues erfahren wir freilich nicht, es find die immer wieder— 
kehrenden Zuſtände, die uns auch hier entgegentreten. Leider hat der 
Verfaſſer archivaliſche Forſchungen nicht angeſtellt. Sonſt hätte er 


doch aus älterer Zeit, befonders dem 16. und 18. Jahrhundert, er⸗ 


heblich mehr bieten können. Gerade auch aus der Reformationszeit 
liegen noch manche Nachrichten (3. B. im Staatsarchiv zu Stettin: 
Wolg. Archiv Tit. 63 Nr. 119, 133, 139, 316) vor, die nicht ohne 
Bedeutung ſind. Auch das von 1796 ſtammende Verzeichnis her 
Schulkollegen zu Barth läßt ſich ergänzen. Ebenſo möchte ich auf 
die Akten der Generalſuperintendentur Greifswald (im Stettiner 
Staatsarchiv) Nr. 40, 138, 140, 141 oder des Schwediſchen Archivs 
Stralſund (ebenfalls im Staatsarchiv) Eccl. Gen. N. 13 aufmerkſam 
machen. In einer Urkunde des Barther Pfarrarchivs vom 14. Gep- 
tember 1390 kommt ein dominus Gherardus Boden rector scola- 
rium in Bard vor. Vielleicht entſchließt ſich der ed weitere 
Studien zur Schulgeſchichte der Stadt zu machen. M. W. 


Fr. Behnke. Die Finanzwirtſchaft der Stadt Stettin 
unter beſonderer Berückſichtigung der letzten fünf Dezennien. 
Diſſertation. Greifswald 1921. 

Die jetzige unſichere Finanzlage der ſtädtiſchen Gemeinden legt 
es nabe, einen Rückblick auf ihre bisherige Finanzwirtſchaft zu werfen. 
Dieſe iſt aber wieder nur aus der geſchichtlichen Entwicklung zu ver- 
ſtehen. Deshalb gibt der Verfaſſer in der Einleitung eine kurze 
Darſtellung der älteren Finanzwirtſchaft Stettins; ſie iſt im ganzen 
dürftig ausgefallen und bringt nichts weſentlich Neues. Daß die 


eine kurze we 
alteı 
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Arbeit O. Blümckes über den finanziellen r Stettins 
zu Anfang des 17. Jahrhunderts (Balt. Stud. N. F. XII) nicht 


benutzt iſt, muß auffallen. Der Hauptteil der Arbeit behandelt die 


ſtädtiſche Finanzgeſchichte für die Jahre 1869 —1916 in etwas ſchema⸗ 
tiſcher Weiſe, fo daß die Formen der Verwaltung und die zufammen- 
faffende Betrachtung zu kurz wegkommen; man vermißt hier und da 
die Hervorhebung weiterer Geſichtspunkte. Doch iſt die Abhandlung 
ein dankenswerter Beitrag zur neuen Stadtgeſchichte. M. W. 

Es ſei aufmerkſam gemacht auf die von Willy Hoppe 
verfaßte Geſchichtliche Einleitung für die Behandlung des 
Kreiſes Prenzlau in dem erſten Teile des dritten Bandes 


der Kunſtdenkmäler der Provinz Brandenburg. 


Pommerſche Verhältniſſe werden dort vielfach berührt. 


In den Monatsheften für Kunſtwiſſenſchaft (Jahrgang 
1921, Bd. J. S. 70 96) behandelt H. Göbel Heinrich von 
der Hohenmuel, Hugo vom Thale und Seger Bombeck, Wirker 
im Dienſte Johann Friedrichs des Großmütigen und gibt damit 
einen Beitrag zur Geſchichte der Bildteppichmanufakturen 
Torgau und Weimar. Dabei werden auch einzelne Teppiche 
des pommerſchen Fürſtenhauſes, die in dem Nachlaßinventare 
des Herzogs Philipp I. von 1560 aufgeführt 9 mit 
herangezogen. 


Deutſchlands Städtebau. Kolberg Herausgegeben vom 
Magiſtrat Kolberg. Bearbeiter: Dr. ing. H. Göbel, Stadt⸗ 


baurat und Bürgermeifter. Deutſcher Architektur- und Ynduftrie- 


Verlag. Berlin-Halenſee 1921. 
Das mit vielen guten Abbildungen ausgeſtattete Heft enthält 
5 über die Geſchichte Kolbergs, eine Beſchreibung 
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machen wird. M. W. 


Wir machen ſchon jetzt unſere Leſer auf das in einigen 
Wochen im Verlage des Pyritzer Kreisblattes (Backeſche Buch⸗ 
druckerei) zu Pyritz erſcheinende Werk des Geh. Studienrates 
Prof. Dr. R. Holſten „Heimatkunde von Paris ı und Um- 
gegend“ aufmerkſam. 


Bücherangebot. 

Herr Maurermeiſter Hans Gieſe, Stettin, Turnerſtr. 75 
(Fernruf 6761) bietet folgende pommerſche Geſchichtswerke 
zum Kaufe an: 1. Zickermann, Hiſtoriſche Nachricht von den 
alten Einwohnern in Pommern, auch von der Religion und 
Bekehrung, inſonderheit aber von der St. Petri- und Paulikirche 
in Alten⸗Stettin. Stettin 1724. — 2. Tamme, Die Volksſagen 
von Pommern und Rügen. Berlin 1840. — 3. v. Medem, 
Thomas Kanzows Chronik von Pommern. Anklam 1841. — 
4. Pyl, Geſchichte des Ciſtercienſerkloſters Eldena. Greifswald 
1880 - 83. — 5. E. M. Arndt, Anſichten und Ausſichten der 
Teutſchen Geſchichte. Leipzig 1814. — 6. Barthold, Geſchichte 
von Rügen und Pommern. 3 Bde. 
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